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Dienftag, den 21. November. 


nziger Dampfboot“ erſcheint 
400 „W Machmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis — en Expedition 
rtechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie —— . allen Königl. Poſtanſtalten 
m Quartal 1 Thlr. — Hiefige 


auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Montag 20. November. 
Der . enthält das Antwort⸗ 
chreiben des Prinzen von Auguſtenburg an den 
eneral v. Manteuffel, datirt aus Nienſtädten vom 
29. October. In demſelben heißt es: Wenn er 
auch die in dem Briefe enthaltenen Anſchauungen und 
Thatſachen für richtig nicht anerkennen lönne, ſo ſei 
doch durch das inzwiſchen Erfolgte ein Eingehen auf 
das Schreiben unmöglich gemacht. Nur eine kurze 
Bemerkung könne er nicht unterdrücken: Es habe ſich 
jetzt wohl auf das Evidenteſte herausgeſtellt, was 
bei dem rein privaten Reiſezweck ſelbſtverſtändlich fei, 
daß die loyale Begrüßung ſeitens der Bevölkerung 
von Eckernförde ohne jedwede Anregung meinerſeits 
nur im natürlichen Ausbruch lang zurückgedrängter 
Gefühle erfolgt ſei. Möglich, daß Aeußerungen 
ſolcher Geſinnung unterdrückbar geweſen ſeien, aber 
das Gefühl der Anhänglichkeit an das einheimiſche 
Fürſtenhaus werde fortbeftchen. Um dem Lande den 
unabſehbaren Kampf der rechtlichen Ueberzeugung mit 
thatſächlichen Machtverhältniſſen zu erſparen, giebt 
es nur ein Mittel, worauf die Bevölkerung ein Recht 
und welches ich jederzeit befürwortet habe. Ew. Ex⸗ 
cellenz würden ſich den Dank der Herzogthümer er⸗ 
werben, wenn Sie Ihre bevorzugte Stellung be⸗ 
nutzten, Se. Majeſtät den König zu bewegen, die 
Berufung einer aus freien Wahlen hervorgegangenen 
Landesvertretung herbeizuführen und derſelben zu 
ihrem Theile die Entſcheidung des Geſchickes eines 
vielgeprüften Landes anheimzuſtellen. Friedrich. 
Kopenhagen, Montag 20. November. n 
Heute trat der Reichstag, der am 2. October in 
ſeiner erſten Sitzung bis auf heute vertagt war, wieder 
zuſammen. Es wurde demſelben eröffnet, daß der 
König den Verfaſſungsentwurf des Reichsraths be⸗ 
ſtätigt habe. Derſelbe wird morgen dem Landsthinge 
des Reichstags vorgelegt werden. Der Finanzminiſter 
brachte einen Geſetzentwurf ein, betreffend eine Stem⸗ 
pelabgabe auf auswärtige Obligationen und Werth⸗ 
papiere. 
Klau ſenburg, Montag 20. November. 
Der ſiebenbürgiſche Landtag wurde durch die Vor⸗ 
lefung eines kaiſerlichen Reſkripts eröffnet, welches 
den Landtag aufforderte, die Regelung des ſtaats⸗ 
rechtlichen Verhältniſſes Siebenbürgens reiflich zu er⸗ 
wägen und dieſe Frage bei dem innigen Verbande, 
in welchem Siebenbürgen zur ungariſchen Krone ſtehe, 
im richtig verſtandenen Intereſſe beider Länder einer 
endgiltigen Löſung zuzuführen. Durch das Reſkript 
wird dem Landtage als einziger Berathungsgegenſtand 
vorgelegt eine Reviſion des erſten Artikels des vom 
ſiebenbürgiſchen Landtage im Jahre 1848 berathenen 
eſetzes, betreffend die Vereinigung Ungarns und 
Siebenbürgens, deſſen Beſtimmungen mit Rückſicht 
auf die beiden Ländern gemeinſamen Intereſſen neuer⸗ 
dings einer eingehenden Berathung zu unterziehen und 
der allerhöchſten Schlußfaſſung zu unterbreiten ſind. 
In gleicher Weiſe wird der ungariſche Landtag zu 
einer Reviſion des 7. Artikels des Geſetzes vom 
Jahre 1848 aufgefordert werden. 
Lemberg, Montag 20. November. 
Ein Cirkular des Statthalters veröffentlicht eine kai⸗ 
ſerliche Entſchließung vom 18. d. Mts., durch welche 
angeordnet wird, daß alle Freiheitsſtrafen, welche 
don galiziſchen Civil⸗ und Militär - Gerichten ſeit 
863 wegen politiſcher Verbrechen, Vergehen und 
ebertretungen — mit welchen anderweitige ſtrafbare 


dlpiger Dampfboot. 


1865. 
36ſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 


e 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc,-Bürean, 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


Handlungen nicht konkurriren — 
her noch nicht abgebüßt ſind, nachzuſehen und die 
deshalb Verhafteten unverzüglich auf freien Fuß zu 
ſetzen ſind. Auch ſollen die wegen derartiger Hand⸗ 
lungen noch anhängigen Unterſuchungen ſiſtirt und 
die in Unterſuchungshaft Befindlichen auf freien Fu 
geſetzt werden. — Die Befriedigung über dieſe Maß⸗ 
regel iſt allgemein. f 
Paris, Montag 20. November. 
Der heutige „Moniteur“ meldet: Boudet iſt zum 
erſten Vice-Präſidenten und Ferdinand Barrot zum 
Secretär des Senats ernannt. 

— Aus Toulon vom heutigen Ta 
meldet, daß man, um weitere Erſparniſſe im Kriegs⸗ 
budget zu erzielen, 1200 für die Flotte beſtimmte 
Rekruten nicht einzuberufen beſchloſſen habe. 

London, Montag 20. November. 
Die heutigen „Times“ ſchreiben: Die Regierung 
hat wegen der Blokade von Chili eine energiſch 
remonſtrirende Depeſche nach Madrid geſandt. 
Fortescue wird Robert Peel und Göſchen (2) 
den Vice⸗Präſidenten des Handels⸗Bureaus, Hutt, 
erſetzen. 

— Mit dem letzten Dampfer ein etroffene Jour- 
nale von Halifax enthalten ein ee aus 
New-Nort vom 8. d. M., nach welchem dort das 
Gerücht ging, der franzöſiſche Geſandte in Waſhing⸗ 
ton habe plötzlich feine. Päſſe verlangt und würde 
am folgenden Freitag (10. November) nach Frank- 
reich abreiſen. 


zuerkannt und bis⸗ 


ge wird ger 


Berlin, 20. November. 

— Die Mittheilung der „N. P. Z.“, daß eine 
Spannung zwiſchen Wien und Berlin herrſche, hat 
ſelbſt Perſonen überraſcht, welche den Verhältniſſen 
ſo nahe ſtehen, daß ihnen eine, in dieſem Augen⸗ 
blicke ſo wichtige Thatſache nicht hätte verborgen 
bleiben können. Sie glauben auch heute nur an 
Meinungsverſchiedenheiten, halten aber daran feſt, 
daß Graf Bismarck ſehr wohl daran thut, ein wach⸗ 
ſames Auge den occulten Kreuze und Querzügen der 
traditionellen öſterreichiſchen Politik zuzuwenden. 

— Die Anerkennung Italiens durch Baiern iſt 
durch die geſtrige italieniſche Thronrede beſtätigt 
worden. Obgleich Baiern Italien direkt anerkannt 
hat, während dies von Seiten Sachſens in der ber 
kannten mehr indirekten Form geſchehen, ſind die 
beiden andern Regierungen in der Thronrede neben⸗ 
einander geſtellt, wodurch offiziell bewieſen iſt, daß 
Italien die von Sachſen angebotene Form acceptirt. 
Italiens Anerkennung durch Württemberg ſteht gleich⸗ 
falls bevor, ſoll auch in Stuttgart ſchon beſchloſſen 
ſein, falls ſie noch nicht erfolgt iſt. Es iſt noch nicht 
feſtgeſtellt, ob Württemberg direkt anerkennt wie Baiern, 
oder mehr indirekt wie Sachſen. Die Thatſache ſelbſt 
aber wird aus beſtimmten Anzeichen geſchloſſen. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß dieſe Staaten damit 
auch ihre Stellung Frankreich gegenüber zu verbeſſern 
unternehmen; ſie wollen nicht mehr ſagen laſſen, daß 
ſie dem Handelsvertrage im Wege ſtehen. 

— Die glücklichen Ergebniſſe des in Stralſund 
angeſtellten Verſuchs der Oſtſee⸗Fiſcherei ſcheinen 
in andern Küſtenſtädten der Oſtſee zur Nachahmung 
anzuregen. In Kiel ſteht die Bildung einer dies⸗ 
fälligen Geſellſchaft in Ausſicht und in Ny borg 
ſind bereits einige vermögende und angeſehene Per- 
ſonen zuſammengetreten, um ein Kapital zur Förderung 
der Belt fiſcherei zuſammenzubringen, insbeſondere, 
um den Fang fruchtbringender zu machen. 


In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


— In den Blättern macht die Behauptung die 
Runde, daß das Höruphaff nicht zufriere. Dies iſt 
vollſtändig unwahr; die Bucht friert ſo ſeſt zu, daß 
fie nicht ſelten mit 2 Pferden beſpannte Schlitten 
trägt, und ſie wird langſam eisfrei, weil das Eis 
nicht vom Weſtwinde herausgetrieben werden kann. 

— Das Herrenhaus zählt gegenwärtig 274 Mit⸗ 
glieder und zwar 1) Häupter der fürſtlichen Häuſer 
von beiden Hohenzollern 2, 2) Häupter der vor⸗ 
maligen deutſchen reichsſtändiſchen Häuſer 16, 3) 
dürften, Grafen und Herren der Herrenkurie des 
vereinigten Landtags 56, 4) Mitglieder mit erblicher 
Berechtigung durch beſondere königliche Verordnung 
9, 5) auf Präſentation berufene Mitglieder und 
zwar a) aus den Stiftern 3, b) aus den Grafen⸗ 
verbänden 8, e) aus den durch Familienbeſitz aus⸗ 
gezeichneten Geſchlechtern 11, d) aus dem alten und 
befeſtigten Grundbeſitz 72, e) aus den Univerſitäten 
6, [) aus den Städten 35. Hierzu kommen 6) In⸗ 
haber der vier großen Landesämter in Preußen 4, 
und 7) aus beſonderem allerhöchſtem Vertrauen 
berufen 52. i 

In dem ganzen Umfange des preußischen 
Pofigebiets wurden im Monat October d. g. 
530,622 Stück Poft-Anweifungen zur Poſt gegeben, 
mittelſt welcher durch Ein- und Auszahlung der Ge⸗ 
ſammtbetrag von 7,976,312 Thlr. 26. Sgr. 5 Pf. 
vermittelt worden iſt. Auf telegraphiſchem Wege 
wurden im ſelben Monate 843 Anweiſungen über⸗ 
mittelt, lautend im Ganzen auf 31,423 Thaler 
22 Sgr. 

Wien, 17. Nov. In Lemberg hat die Land⸗ 
tagewahl zu fo blutigen Schlägereien geführt, daß 
Militär zur Herftellung der Ruhe requirirt werden mußte. 

— Unſer Miniſterium fährt fort‘, Maßnahmen 
liberaler Färbung auf kurzem Weg zu octroyiren. 
Der Aufhebung der Paßviſa an den Reichsgrenzen 
ſoll bald jene der Wuchergeſetze und der Schuldhaft 
folgen. Auch heißt es, daß in der Gebührenſteuer 
einige Erleichterungen eintreten ſollen. 

— Ueber Galizien iſt eine Calamität herein⸗ 
gebrochen, die dort beinahe alljährlich ihre Opfer 
fordert. Die Rinderpeſt ift in den öſtlichen Kreiſen 
aufgetreten und hat ſchon bedeutende Verheerungen 
unter dem Hornvieh jener Gegend angerichtet. Die 
Behörden haben die geeigneten Maßregeln ergriffen, 
um einem weiteren Vordringen der Seuche vorzu⸗ 
beugen. 

Florenz, 18. Nov. Die Regierung wird die 
Verminderung des Heeres um 100,000 Mann bean⸗ 
tragen. Krieg und Marine ſollen in ein Miniſterium 
verſchmolzen werden. Die Miniſterien des Handels 
und des Unterrichts ſollen aufgehoben werden. 

— In Betreff der Grenzbewachung beſtätigt es 
ſich, daß die italieniſche Regierung ihren Befehls- 
habern Weiſung ertheilt hat, jeden Streit mit den 
Päpſtlichen zu meiden, und daß die römiſche Regie; 
rung ihre Truppen nicht hart an die Grenze legt, 
ſondern in einiger Entfernung von derſelben. Dadurch 
wird das Ausreißen der Päpſtlichen allerdings er⸗ 
ſchwert, den Räubern aber eine unbeſetzte Zone ein⸗ 
geräumt, auf der die Grenzverletzungen kaum aus⸗ 
bleiben dürften. 

Rom, 15. Nov. Bis jetzt haben 4000 Fran⸗ 
zoſen Rom verlaſſen. Der nächſte Truppentheil fol 
erſt im Mai ſich einſchiffen. Im Ganzen bleiben 
noch gegen 14,000 Mann im Kirchenſtaat. 

onſtantinopel, 11. Nov. Der Sultan 
hat einen „Staatsſchatzrath“ eingeſetzt. Der Zweck 


ift, die von dem Sultan beabſichtigten Verwaltungs ⸗ 
Reformen, namentlich im Finanzweſen, zu fördern. 

Brüffel, 17. Nov. Die Kammer ⸗Verhand⸗ 
lungen haben bis jetzt wenig Erhebliches geboten. 
Die Parteien e ihre Kräfte der Berachung über 
die Elats der Juſtiz und des Innern v rbehalten zu 
wollen, welche mehr als hinreichenden Stoff zu ſtür⸗ 
miſchen Ineidenzfällen bieten möchten, und dazu wird 
ſich noch der Bericht des Kriezsminiſters über die 
Armeeorganifation geſellen. Dieſe Wi Angelegen⸗ 
heit hat ſich übrigens ganz neu geſtaltet, ſeitdem ſich 
die franzöſiſche Regierung zu einer namhaften Herab⸗ 
ſetzung ihrer Armee entſchloß. 

Paris, 18. Nov. Ein Correſpondent der „Köln. 
Ztg.“ ſchreibt über die Stellung Frankreichs zu Preußen 
und Oeſterreich u. A.: Es iſt wahr, man will hier 
„die Frage offen halten, damit Frankreich ſo wenig 
als möglich iſolirt erſcheine“, damit das Cabinet 
Napoleon's III. vor dem eigenen Volke als das viel⸗ 
umworbene daſtehe, und ſo coquettirt man denn zu 
gleicher Zeit nach Wien und Berlin, je nachdem die 
eine Schale ſteigen oder ſinken laſſend. Daß ſich 
gerade in dieſem Momente das Zünglein der Freund⸗ 
ſchaftswage ein ganz klein wenig mehr auf die öſter⸗ 
reichiſche Seite neigt, iſt nur ein Symptom, ein un⸗ 
bedeutendes vielleicht, aber man muß es ſignaliſiren, 
um in der That den Schlangenwindungen hieſiger 
Politik folgen zu können. 

l Die „France“ nimmt, wohl mit zur Feier 
der Armeereduction, Veranlaſſung, das Lob der fo 
gemäßigten, Frieden und Gerechtigkeit liebenden 
Politit des Kaiſerreichs zu verkündigen und aus 
allen verſchiedenen Conflicten, von Anbeginn des 
ruſſiſchen Krieges an, nachzuweiſen, mit welcher 
Hingebung, Uneigennützigkeit und Opferfreudigkeit der 
Kaiſer ſtets im Intereſſe des europäiſchen Friedens 
gehandelt hat. N 

Die Officiere und Unterofficiere der Regimen⸗ 
ter, deren Effectivſtärke redutirt worden if, find ber 
fragt worden, ob ſie Luſt hätten, in den Civildienſt 
einzutreten. Diejenigen, welche hierzu geneigt ſind, 
ſollen im Finanz- und im Telegraphendienſte ver⸗ 
wendet werden. Für 100 Unterofficiere iſt bereits 
Verwendung im Telegraphendienſt. 

London. Der „Star“ will aus guter Quelle 
wiſſen, daß Earl Ruſſell feſt entſchloſſen ſei, eine Bill 
zur Erweiterung des Stimmrechts in der kommenden 
Seſſton dem Parlament vorzulegen. 

— Trotz ihrer Sympathie für die magyariſche 

Nationalität neigen ſich die meiſten engliſchen Organe 
in der öſterreichiſch⸗ungariſchen Frage doch mehr zur 
öſterreichiſchen als zur ungariſchen Auffaſſung. 
Der Chef der Fenians, Stephens, erklärte 
vor dem Dubliner Polizeigerichte, daß er keinen Ad⸗ 
vocaten für ſich engagiren wolle, weil er durch Ein⸗ 
ſprache oder Vertheidigung irgend welcher Art das 
britiſche Geſetz anerkennen würde, während er die 
Berechtigung oder auch nur die Exiſtenz britiſcher 
Geſetze in Irland entſchieden in Abrede ſtelle. Jede 
Strafe, die ihm zuerkannt werden würde, verachte 
er und trotze ihrer. 

Kopenhagen, 16. Nov. Verſchiedene hieſige 
Blätter theilen eine Reihe von dem Reichstage vor⸗ 
zulegenden Geſetzentwürfen mit. Es iſt darunter, 
außer dem Verfaſſungs- und Finanzgeſetz, ein Kriegs⸗ 
ſteuergeſetz, ein Geſetz, betreffend die Errichtung ei⸗ 
ner neuen Rettungsſtation, und endlich das neue 
Criminalgeſetzbuch. Dagegen wird das Jurhgeſetz 
nicht vorgelegt werden. 

Stockholm. Am 25. November ſoll der 
Verfaſſungsreformplan dem Reichstage vorgelegt 
werden. An demſelben Tage rücken 3000 Mann 
zur Verſtärkung der Garniſon in die Stadt. Man 
fürchtet Unruhen und Auflauf, wie dieſes oft der 
Fall iſt, um fo. mehr, als die Gemüther aufgeregt 
find und die verſchiedenſten Gerüchte ſich verbreiten, 
um noch mehr zu erhitzen. 


Lotales und Provinzielles. 

Danzig, den 21. November. 

Heute, am Geburtstage Ihrer Königl. Hoh. 
der Frau Kronprinzeſſin Victoria von Preußen 
ſind das Rathhaus und andere öffentliche Gebäude 
mit Flaggen geſchmückt. 

— Nach eingegangener Meldung beim Ober⸗ 
Commando der Marine hat Sr. Majeſtät Korvette 
„Vineta“ — Kommandant Capitain zur See Kuhn — 
Sonntag Nachmittag 2 Uhr von Kiel aus ihre 
Reiſe nach Braſilien angetreten. 

— Wenn der Bedarf an Dfficieren im ſtehenden 
Heere nach der 1860 erfolgten Reorganiſation noch 
bis vor Jahr und Tag ein fühlbarer war, fo ift 
derſelbe zur Zeit nicht allein vollſtändig gedeckt, ſon⸗ 
dern es ſtellt ſich ſogar bei einzelnen Truppentheilen 


— 


ein überetatsmäßiger Beſtand von Secondelieutenants 
heraus. Das letzte Avancement in der Armee bringt 
unter anderm allein die Ernennung von 101 Secon- 
delieutenants und 118 Porteptzefähnrichs. 

— [Handwerker- Verein.] In der geſtrigen 
Sitzung hielt Herr Dr. Jacobi einen Borteng 
über "Brillen. Redner begann mit der Erklärung 
des Baues eines normalen Auges und wies durch 
Zeichnung an die Wandtafel die Brechung der 
Lichtſtrahlen in der Augenlinſe, ſowie das durch die⸗ 
ſelbe auf die Netzhaut (den Brennpunkt) fallende Bild 
nach. Beim Kurzſichtigen iſt die Linſe zu conver 
gebaut und der Brennpunkt, der Sammelplatz für 
das zu ſehende Bild, fällt vor die Netzhaut. Die 
Brille für dieſes Auge muß ebenſo viele Nummern 
concav von der normalen Linſe abweichen, wie die⸗ 
ſelbe zu viel comver iſt, um das Gleichgewicht herzu⸗ 
ſtellen. Beim Ueberweitſichtigen fällt der Brennpunkt 
hinter die Netzhaut und es muß eine convexe Brille 
nach obigem Verhältniß angewandt werden. Staar⸗ 
Brillen erſetzen die fehlende Linſe durch ein ſcharfes 
Glas. Es giebt weniger Menſchen, welche die Brille 
aus Eitelkeit tragen, als es Menſchen giebt, welche 
fie thörichter Weife aus Eitelkelt verſchmähen. Nicht 
der Brillenhändler, ſondern nur der Arzt kann die 
Nummer der anzuſchaffenden Brille beſtimmen. — 
Der populär gehaltene Vortrag fand vielen Beifall. 
— Der Vorſitzende, Herr Dr. Brandt, zeigte an, 
daß am nächſten Montag Herr Stadtrath Preuß⸗ 
mann über „Magneſium“ Vortrag halten würde, 
wie auch, daß wir einer Reihe ſehr intereſſanter 
Vorträge entgegenſähen. 

lVorleſung.] Das Leſen geiſtreicher Werke 
gehört unſtreitig zu den erhabenſten Genüſſen; um 
wieviel genußreicher iſt jedoch ein lebenathmender 
Vortrag! Der todte Buchſtabe, welcher durch das 
Auge dem Geiſte die Schätze zuführt, die in ihm 
aufgeſpeichert liegen, gewinnt erſt dann wahrhaft an 
Geſtalt und Leben, vermag erſt dann dieſelben in 
ihrer ganzen Fülle und Pracht zu offenbaren, wenn 
er ſeelenvoll an das Ohr ſchlägt. Bei ſolch einem 
den Gedanken verkörpernden Vortrage hören wir das 
Waſſer rauſchen, die ſüß verlockenden Töne durch⸗ 
leben uns mit beſiegender Gewalt. Wir empfinden 
die heilige Macht des Vaterſegens in ergreifendſter 


Weiſe und verlieren mit der Mutter, die ihr Kind 
R i a ziehen läßt, einen 


unter heißen Küſſen in die Fremde ziel 
Sohn. Wir ſehen des Königs gebieteriſche Stirne, 
die ritterlichen Mannen und den kühnen Knappen 
wie lebend vor uns; uns durchzittert die Freude über 
den Wiedergefundenen, und mit der Königstochter 
ſchauen wir ſtarr und bebend in das tiefe Grab des 
Helden. Das iſt die Macht der Rede! Und dieſe 
empfanden wir einmal wieder ſo recht bei der geſtern ſtatt⸗ 


gehabten zweiten Vorleſung des Hrn. Emil Palleske. 
Die aus Fritz Reuter vorgetragenen Bruchſtücke zeich⸗ 


neten ſich durch naturgetreue meiſterhafte Behandlung 
aus; der ihnen innewohnende naturwüchſige Humor 
und die quellenartig ſprudelnde Poeſie kamen voll« 


ſtändig zum Durchbruch. Die Rekrutenſcene aus 
Noch bleibt des. 


Heinrich IV. imponirte weniger. 
Götheſchen „Erlenkönig“ zu erwähnen, dem gleichfalls 
eine gute Darſtellung zu Theil wurde. Ueber die 
ſonſt noch zum Vortrage gekommenen Piegen haben 
wir bereits oben in kurzen Zügen berichtet. — Ein 


überaus zahlreiches Auditorium belohnte den geiſt⸗ 


vollen Vortrag. 

— ([Feuerbericht.] Vergangenen Abend gleich 
nach 11 Uhr brach in Ohra Feuer aus. Es 
brannte das nicht unbedeutende Gehöft des Stell⸗ 
machers Streh lau, der zugleich einen Handel mit 
Torf und Holz trieb und dieſe Brennmaterialien 
meiſt auf dem Boden des Hauſes aufbewahrt hatte. 
Da nun das Feuer durch eine bis jetzt nicht er⸗ 
mittelte Weiſe auf dieſem auskam und der gerade 
heftig wehende Südoſtwind die aus dieſen Brenn- 
ſtoffen ſich entwickelnde Gluth anfachte, ſo ſtand bald 
das ganze Haus in Flammen, und fand die von hier 
aus zur Hülfe eilende Feuerwehr bereits eine be⸗ 
deutende Brandſtelle vor. — Nach vieler Mühe und 
La ee Arbeit gelang es ihr jedoch, das Feuer 
auf feinen’ Heerd zu beſchränken, ſo daß die Nach- 
bargebäude gänzlich unbeſchädigt blieben und auch 
noch die Hälfte des brennenden Hauſes erhalten 
werden konnte. Mobilien, Pferde und Schweine 
hatte der Beſitzer gerettet und Alles iſt gut ver⸗ 
ſichert. — Die ſehr erſchöpfte Feuerwehr konnte die 
Brandſtelle jedoch erſt gegen 3 Uhr verlaſſen. 

Der Rittergutsbeſitzer Täubner iſt heute 
früh gegen 8 Uhr geſtorben. 

88 Das Kindermädchen Auguſte Dahlke, im 
Dienſt des Hofbeſitzers Weſſel zu Gr. Zünder, hat 
am 16. und am 19. d. M. verſucht, das Haus des 
Letzteren in Brand zu ſetzen, indem ſie in einem 


Rache, welche bei den Härten des L. N 
derndes Licht in Bereitſchaft hat, ein Genius der 


Bettgeſtell der Geſindeſtube Feuer anlegte. Das Letztere 
wurde jedesmal rechtzeitig entdeckt und gelöscht. Die 
Dahlke wollte ſich auf dieſe Art der che unbequem 


n all Dienſtherrſchaft entledigen. Dieſelbe iſt 


ländlichen Polizeſ⸗ Amte gefänglich eingezogen 
worden. 


Stadt⸗Theater. 

Die von unferem kunſtſinnigen Publicum in dieſer 
Saiſon mit Sehnſucht erwartete Aufführung des 
„Don Juan“ fand endlich geſtern ſtatt. Der Beſuch 
derſelben war, wie man vorausgeſehen, ein ſehr zahl 
reicher, und gewiß hat Jeder, welcher ihr mit Sell 
und Gemüth beigewohnt, die gehoffte Befriedigung 
und Erhebung gefunden. Denn unerſchöpflich, ewige 
Jugend iſt das Werk des unſterblichen Meiſters, in 
welchem ſich aus der zarteſten Knospe der Liebe auf 
den Schwingen der Töne der gewaltigſte Dämonis mus 
und weltrichtende Mächte erheben. — Mozart iſt der 
Sänger der Liebe, die ſich in ſeinem Genius zu einer 
göttlichen Anſchauung gebildet, ſeinen Kunſtſchöpfungen 
ein unendlich pulſirendes Leben verleiht und die reale 
Welt nach allen Seiten hin mit dem Lichte der idealen 
durchdringt und verklärt; er nimmt unter den mo⸗ 
dernen Componiſten auf dem Gebiete der Oper eine 
Stelle ein wie Shakeſpeare im Gebiete der modernen 
dramatiſchen Poeſie. Shakeſpeare iſt nämlich der 
größte Harmonift, Meiſter im dramatiſchen Contrar 
punkt; es iſt nicht nur der einfache Rhythmus einer 
einzigen Begebenheit, es iſt zugleich ihre ganze Be⸗ 
gleitung und ihr von verſchiedenen Seiten kommender 
Reflex, was uns dadurch vorgeſtellt wird; Shakeſpeare 
hat ſich aber auch vom Rhythmus zur rhythmiſchen 
Melodie erhoben. In gleicher Weiſe tritt uns in 
Mozart's Schöpfungen die innerſte Vereinigung von 
Rhythmus, Harmonie und Melodie entgegen. Die 
Dreiheit iſt bei ihm zur vollkommenen Einheit ge 
worden. Dies zeigt ſich am glänzendſten im Don 
Juan, und darum haben wir in ihm ein Kunſtwerk, 
das in ſeiner Vollendung einen unendlichen Zauber 
auf das menſchliche Gemüth übt, was ſich denn auch 
in der geſtrigen Darſtellung auf's Neue zeigte. Die 
Titelrolle, welche zum allererſten Male Luigi Baf fi 
unter der Leitung des Componiſten gegeben, befand 
ſich in den Händen des Herrn Hochheimer. Die 
Leiſtung des Künſtlers in dieſer höchſt ſchwierigen 
Rolle war wie aus einem Guſſe. Damit wollen 
wir keinesweges ſagen, daß ſie ganz fehlerfrei ge⸗ 
weſen. Der Ciſelirung bedarf alles, was in Fluß 
gerathen und den Guß erlebt. Wir gehören nicht 
zu den Splitterrichtern, wir freuen uns vielmehr, 
wenn in der Geſammtheit einer genialen Leiſtung kleine 
Fehler zu gänzlich verſchwindenden Größen werden. 
Wir können über die Leiſtung des Herrn Hochheimer 
nur ſagen, daß fie in dem Geiſte des Componiſten 
ihre Wurzel hat und deßhalb zur einſchlagendſten 
Wirkung gelangte, indem der Künſtler ſein ſchönes 
und reiches Stimmmaterial mit ächt künſtleriſchem 
Tact und Gefühl verwerthete. Der Beifall war ein 
rauſchender. Der directe Gegenſatz vom Don Juan 
iſt die Donna Anna. Während er ſich von dem 
Urgrunde ſeines Daſeins mit ſeinem Denken, Fühlen 
und Wollen losgelöſt hat und wie ein Komet herum 
ſchweiſt, wurzelt ſte mit allen Fäden ihrer Seele feſt 
in den ewig ſittlichen und geiſtigen Tiefen der menſch⸗ 
lichen Natur, welche der göttliche Friede wie ein Schutz 
geiſt umſchwebt, damit ſelbſt in dem gewaltigſten 
Schmerz keine Entweihung in das Heiligthum des 
Herzens dringe, damit vielmehr der Schmerz als ein 


läuterndes Feuer wirke und die Leidenſchaften zu gött⸗ 


lichen Tugenden verfläre. Die zart verſchloſſene⸗ 
Knospe jungfräulicher Liebe einer guten Tochter wird 
mit dem Sturm der ganzen ſinnlichen Leidenſchaft, 
ſpaniſcher Grandezza erfaßt. Das Exſchrecken und 
der Widerſtand verwandeln ſich ſchnell zu eine m 
Moment. Die Aufregung der Seele iſt da und fähig 
der Empfindung des gewaltigſten Schmerzes, und 
der Schmerz in ſeiner größten und heiligſten Kraft 
bleibt nicht aus, Denn die ſeeleninnige Tochter 
empfängt den Anblick der Leiche des Vaters, der 
ihretwegen gemordet worden. Es iſt dies ein Mo⸗ 
ment, der muſikaliſcher und poetiſcher nicht größer gedacht 
werden kann. — Die Darſtellerin der Rolle, Frl. 
Klingelhöffer, brachte mit dem tiefſten und klar⸗ 
ſten Verſtändniß dieſen Moment zur Anſchauung, 
Ihre Töne waren erfüllt von der wehmuthsvollen 
Klage des liebenden Kindes; aber. fies erreichten auch 
im Sturmeslauf ihren Gegenſatz. Haß und Liebe 
— das ſind die ewigen Pole des Lebens. Fräul⸗ 
Klingelhöffer erſchwang ſich von dem einen zu 
dem andern mit bewundernswerther Schnelle. Sie 
war aber auch noch auf den Höhen, der 
Lebens ein mil? 


ehe. Das Publicum war von der Leiſtung der 
Kunſtlerin ‘fo enthuſtasmirt, daß es fie bei offener 
Stene rief. Den genannten beiden Leiſtungen müſſen 
wir ebenbürtig zur Seite ſetzen — die Elvira 
der Frau Neumüller. Dieſe Kunſtleiſtung ent⸗ 
ſprach den firengften Runſtforderungen: Sie war 

t nur decent, ſondern auch kunſtſchön und 
verriet) aufs Neue den Geiſt und Geſchmack 
vorzüglich gebildeten Künſtlerin. Herr Hahn 
Teellirte als „Octavio“ wieder durch feine ſchöne 
Stimme und der „Leporello“ des Herrn E. Fiſcher 
war ein Muſterbild von Humor und guter Laune. 
N. Preßler fang und ſpielte die „Zerline“ aller⸗ 


Röber Maſetto“ löſten ihre Aufgabe befriedigend 
und e Weiſe. Die Darſteller und Dar⸗ 
ellerinnen der Hauptrollen wurden bei offener Scene 
gerufen. Es war eine brave Aufführung des großen 
und genialen Meiſterwerkes. A 


Gerihtszgeitung. 


Zei pas, Finanzwach Oberaufſeber 
Vu. 14 m ln. ein Mann von kräftigem 


zu 
Körperbau, doch herabgefommenem Ausſehen, hatte am, 


« Augu r nach Oderberg transportiren 
blen, 1 — — ce Trunkenheit unfähig 
wur, ſo unterzog ſich der Finanzwach⸗Reſpirient Tröſter, 
welcher mit ſeiner Frau und Korpas unter einem Dache 
önte, dieſer Aufgabe. Abends um s Ubr waren Tröfter 
D auch ein wenig angetrunken — von ſeiner Miſſion, 
— Korpas wieder aus dem Wirthshauſe zurück und 
Beide in der Wohnung Tröſter's zuſammen. Im Laufe 
det Abends warf Tröſter dem Korpas ſeine Trunkenheit 
vor, drohte ihm mit der Anzeige und bemerkte, Korpae 
ürde dann verſetzt werden. Dieſer entgegnete: „Ich 
werde nicht verſetzt, Sie werden nicht verſeßt, wir werden 
elde krepiren!“ entfernte ſich, begleitet von den ver ⸗ 
ſchledenſten Schimpfwotlen des aufgeregten und jähzer. 
nigen Tröſter. Er sing in fein Zimmer, Franziska 
Thier börte ein Geräu ch im Nebenzimmer, wie wenn 
etwas mit einem Gewebre manipulirt würde; beſorgt 
ſperrte fie die Zimmertbür ab. Korpas trat brummend 
ins Vorhaus, und Tröſter öffnete erzürnt die Thür, well 
er ſich nicht fürchtete. Kaum tritt er an die Schwelle, 
als ein Schuß fällt. Korpas iſt im Vorhauſe, ein 
Doppelgewehr in der Hand, der eine Lauf iſt entladen; 
Tr eilt dem Korpas mit den Worten entgegen: 
Wart Lump, du baft mich wollen erſchießen,“ holt ihn 
2 2 
ein, prügelt ihn, ſeine Gattinn entreißt ihm das Ge. 
wehr, Korpas eilt ihr nach, packt das Gewehr und erſt, 
als der Inmann Liſt und Hilfe kommt und das Gewehr 
dem Korpas abgenommen wird, ergreift dieſer die Flucht. 
Nun erſt ſtürzt Tröſter, dem der Schuß durch beide 
Lungenflügel gegangen war, tödtlich verwundet zufammen. 
Er ftarb nach zehntägigem Krankenlager. Korpas irrte 
vier volle Tage — wo, weiß er ſelbſt nicht anzugeben 
S eberum, und meldete ſich am fünften Tage beim k. k. 
Finanzwach-Commiſſar Kaliſchar in Oderberg mit dem 
Aus rufe: „Herr, was habe ich gethan!“ worauf er zu⸗ 
ſammenſant. Die Anklage lautet auf abſichtliche Tödtung. 
Korpas giebt an, der Schuß ſei in dem Momente — 
wie, wiſſe er nicht — losgeganzen, als er das Gewehr 
er den linken Arm gelegt hatte und mit der Rechten 
nach dem Ueberſchwungriemen, der auf einem Rechen im 
orhauſe bing, griff; dagegen erklärt Francisca Tröſter 
eldlich, im Augenblicke, als ihr Gatte auf die Schwelle 
trat, ſel eine ſchwarze Geſtalt — Korpas — ihm um 
wei Schritte näher getreten und der Schuß fei gefallen ;“ 
ſermit ſtimmt auch die Ausſage des Verwundeten über- 
ein, und es iſt durch Sachperftändige ſichergeſtellt, daß 
eine. des Gewehres. ni 


weil es ſchwer losgehe und ein ſtarker Druck auf das 
el hierzu nöthig iſt. Der Gerichtshof ſpricht nach 
langer Berathung den Korpas vom Morde aus Unzu⸗ 
Teen der Mean a ja 4 5 aber des 

lages ſchuldig, weil wohl nicht die Abſicht „zu 
töbten, = —.—.— Ge He „feindſelige“ Late er 
Tröſter erwieſen fei, und verurtheilt ihn mit Berückſich⸗ 
t - Mitderun 


Wenn Ave ine ni Super 
Offene Briefe 


über 
Erziehung und die ſotialen Zuſtände der 
Gegenwart. 
IV. 
Mein guter Theophil! 
Wenn ich am Schluß des vorigen Briefes die 
Liebe, wie ſich 
gegenüber äußert, als ein Zerrbild, durch kraſſen 
dismus hervorgerufen und verkehrte Motive genährt, 
bezeichnete, ſo bekenne ich, daß ich Dir für dieſe Be⸗ 
— noch Beweiſe zu liefern habe. — Dies 
dürfte indeſſen keine beſondern Schwierigkeiten darbieten; 
um ſo weniger, als ich a 
welche leider ohne! 
ſprechen werben. 
Der Egoismus, dieſer Feind des 
Elements, zeigt ſich in unſerer Zeit nur zu deutlich 
in dem Rennen und Jagen nach Zerſtreuungen aller 
rt, mit einem Worte: in der allgemein verbreiteten 
ergugungsſucht. Allerdings bedarf jeder 
enſch der Erholung, wenn er nach angeſtrengter 


und die Herren Krolop „Comtbur“ und fü 


ſei, 


dieſelbe heutigen Tages vielfach Kindern 


nur Facta anzu abe, 
Zweifel zu . Wh 


ſittlich erziehenden. 


fett müde orden, und welchem Sterblichen 
er es zu be wenn er in aeg auch ein 
Vergnügen ſucht; es iſt dies eine Nothwendigkeit, 
die das Leben würzen und zu neuer Arbeit luſtig und 
geſchickt machen, aber nicht erſchlaffen und abſpannen ſoll. 
Man dürfte ſich nur einmal der Mühe unterziehen, 
täglich die Menge der heutigen Vergnügungslokale zu 
durchwandern, um zu der Ueberzeugung zu gelangen, 
daß die Benutzung derſelben bei einer großen Maſſe 
der Bevölkerung nicht mehr ausnahmssweiſe ſtattfindet, 
ſondern zur Gewohnheit geworden iſt. Und ſehen 
wir uns daſelbſt ein wenig näher um, ſo werden wir 
unter den feingeputzten Herren und Damen ſo manche 
nden, bei deren Anblick wir uns kopfſchüttelnd zu 
fragen berechtigt glauben müſſen: Wo nehmen dieſe 
Leute wohl die Mittel her, ein derartiges Leben fort⸗ 
geſetzt führen zu können? Während wir bei unſern 
gerade nicht dürftig zugemeſſenen Exiſtenzmitteln, bei 
den vielen Anſprüchen, welche das Leben macht, ohne 
dem Wohlleben größere Opfer bringen zu können, nur 
gerade ſo auskommen, ſehen wir dort mit vollen Zügen 
genießen, wiewohl wir ziemlich genau zu berechnen im 
Stande ſind, was dieſes oder jene Amt oder Geſchäft 
abwirft. Dem beſonnenen Menſchen will bei ſolchen 
Combinationen oft faſt der Verſtand ſtille ſtehen, und 
er fragt wiederholt, wie das möglich iſt und wo das 
hinaus folle. Wer die Sache oberflächlich anfteht, der 
möchte wohl verſucht werden, das ſcheinbar glückliche 
Familienleben bei dieſem Treiben mit Wohlgefallen zu 
betrachten; denn das ganze Haus, vom Familienhaupte 
bis zum Sä i herab iſt in der glücklichſten Laune 
vereinigt, ißt, trinkt, ſcherzt, lacht und iſt fröhlich und 
guter Dinge. Aber wie dürfte der harmloſe Beobachter 
enttäuſcht werden, wenn ihm Gelegenheit geboten würde, 
hinter die Couliſſen zu ſehen, d. h. hier: ſich ſpeciell 
mit den häuslichen Verhältniſſen jener ſcheinbar 
Glücklichen bekannt zu machen, alle die drückenden 
Verlegenheiten in Beziehung auf die Exiſtenzfrage, 
wahrzunehmen und den ſo häufig dadurch geſtörten 
Frieden der Familie kennen zu lernen; — dabei würden 
ſich ihm die allertraurigſten Zuſtände enthüllen, himmel⸗ 
weit verſchieden von jenem vermutheten Glück. — Auch 
der Glaube, daß es wahre Liebe ſei, welche Eltern 
bewege, ihre Kinder, vom zarteſten Alter an, überall 
hin mitzunehmen, wo die Luſt und das Vergnügen in 
den Vordergrund treten, dürfte bei näherer Prüfung 
ſtark erſchüttert werden. Selbſtliebe und Eitel- 


keit ſpielen in den meiſten Fällen dieſer Art die 


Haup die nämlich: fangen 
wir mit den Kindern an, wenn wir von Hauſe ab- 


weſend? läßt ſich auf die bequemſte und das Ver⸗ 
gnügen am wenigſten hindernde Weiſe allerdings ant⸗ 
worten: Wir nehmen ſie mit. — Zu dieſem Entſchluß, 
der ſich hauptſächlich auf das Verlangen nach eigenem, 
ungeſtörtem Genuß baſirt, wirkt auch noch die Eitel⸗ 
keit mit, die Sproſſen der Familie der Welt zu zeigen, 
natürlich von der glänzendſten Seite, modiſch geputzt; 
es gehört dies zum beſten geſellſchaftlichen Ton. 
(Schluß folgt.) 


Die Kinder des Palikaren. 


Novelle von Robert Heller.“ 
Gortſetzung.) 

„Ich dächte doch, Herr Mavri, wir hätten uns 
bei der Trennung ſo gut mit einander verſtändigt,“ 
bemerkte der Schiſſslieutenant, „daß Euch ein Zuſam⸗ 
mentreffen mit mir nicht ärgerlich fein kann. Liegt 
Ihr mit Eurer Brigg hier im Hafen? Ein braver 
Segler und eben erzählte ich den Herrn dort von 
unſerer Wettfahrt.“ 

„Die Brigg iſt in Patras,“ verſetzte Herr 
Mavri. „Sie wird für Rechnung eines ſmyrnaer 
Hauſes befrachtet. Ich bin nur für meine Perſon 
auf einen Beſuch bierher gekommen.“ 5 

„So Ihr nicht mit mir ſchmollt — nehmt ein 
Glas Wein von mir an und das an jenem Tiſche. 
Obſchon die Officiere nicht zur Marine gehören, fo 
wiſſen fie doch einen tüchtigen Mann zu ſchätzen, der 
auf einem ſo vertrauten Fuße wie Ihr mit Wind 
und Wellen ſteht.“ 

„Ich hege nicht den geringſten Groll gegen Euch, 
Commandanf, und Eure Einladung würde ich mir 
zur Ehre anrechnen, wenn es mir darnach zu Muthe 
wäre, zu trinken und die Geſellſchaft Fremder aufzu⸗ 
ſuchen. Aber es iſt etwas vorgefallen, was mir 
ſchwer auf der Seele laſtet, — mir und dem armen 
Jungen da. Nein, einer Unterredung mit Euch weiche 
ich nicht aus. Ich würde ſie vielmehr geſucht haben, 
hättet Ihr mir nicht von ſelbſt Eure Erinnerung 
gegönnt. Aber was ich Euch fragen und weshalb 
ich vielleicht Euren Rath einzuholen hätte, das ver⸗ 
trägt keine Zeugen.“ 

. E O0 am Ende doch die Hände bei der 


Geſchichte von Kapfali im Spiele gehabt. Und die 


Sache ift ſchief gegangen?“ Forſchte Herr Fox, im 

dem er einen Ton des Scherzes anſchlug. 
Alexandros Mavri warnte mit einer ausdrucks⸗ 

vollen Geberde vor einem voreiligen Worte: „Das 


iſt Korfu und der Sitz der Regierung der ſieben 


Inſeln,“ flüſterte er. 

. wäre ein Thor, wenn ich Euch glauben 
wollte,“ verſetzte der Commandant und bekämpfte 
den Schrecken, der ihn bei dem Gedanken anwandelte, 
daß er an einen Mann gerathen ſei, der ſich eines 
gemeinen Verbrechens ſchuldig bekenne. „So fehlge⸗ 
griffen kann meine gute Meinung nicht haben.“ 

„Wenn Eure Kameraden hinweg ſind, ſo laßt 
mich eine Viertelſtunde mit Euch im Vertrauen reden. 
Bis dahin bewahrt mir die Zuverſicht, daß ich Euch 
nichts mitzutheilen habe, weſſen ſich ein ordentlicher 
Menſch ſchämen müßte.“ 

„Ich bin ſo neugierig von Eurem ängſtlichen 
Anliegen zu hören, daß ich ſofort dafür ſorgen 
werde, daß wir hier im Stillen zuſammen kommen. 
Erwartet mich ruhig in dieſem Saale. So wie ſich 
die Geſellſchaft zerſtreut hat, kehre ich zu Euch 
urück.“ 7 
. Herr For ſchützte Geſchäfte vor, die ihn auf 
ſeinen Kutter riefen und trieb die Gefährten dadurch 
zum Aufbruche. Nach einigen Minuten aber war 
er wieder im Kaffeehauſe und Herr Mavri hatte in» 
zwiſchen für ein Zimmer geſorgt, in welchem ſte 
ungeſtört von anderen Gäſten blieben. Das Pädi 
trat nur mit ein in das Gemach, um ſich, leiſe 
weinend, in eine Ecke zu ducken. Die beiden See⸗ 
leute aber ſetzten ſich Knie gegen Knie und der 
Kapitain der Brigg eröffnete das Zwiegeſpräch mit 
der Frage, ob Herr Fox die Braccera mit dem Bilde 
der aller heiligſten Jungfrau wiedergeſehen habe. 

„Allerdings,“ antwortete der Kutter-Commanbant,, 
auf der Höhe von Maina begegnete ich ihr, da ich 
nach Cerigo zurück ſegelte. Herr Kaſſiopulo bot 
ſeine ganze Beredtſamkeit auf, mir das Schiff zu ver⸗ 
dächtigen, weil es von Kapſali und von dort gerade 
nach der Nacht ausgelaufen ſei, in der er beraubt 
wurde. Allein ich ließ mich zu keiner Maßregel 
nach ſeinem Sinne bewegen.“ 

„Seitdem erfuhrt Ihr nichts weiter von der 
Braccera?“ . 

„Nichts weiter.“ 

„Und Ihr habt doch in den letzten Wochen das 
joniſche Meer nach allen Richtungen hin abgeſucht?“ 

„Das war die Aufgabe, mit der ich geſtern fertig 
geworden bin und worüber ich heute dem Lord⸗Ober⸗ 
commiſſair die nöthigen Meldungen vorgelegt habe.“ 

„Meine Schweſter! O, meine Schweſter!“ jam⸗ 
merte das Pädi. „Man hat ſie nach Tunis in die 
Sklaverei geſchleppt. Oder nach Aegypten! Oder 
nach irgend einem anderen Menſchenmarkte hin.“ 

„In einen Hafen der joniſchen Inſeln wenigſtens 
hat die Braccera nicht einlaufen können,“ ſagte der 
Schiffslieutenant, „ohne daß fie fofort von den Be. 
hörden angepackt worden wäre. Herr Kaſſiopulo hat 
nach ſeiner Rückkehr nach Cerigo Sorge dafür ge⸗ 
tragen, daß überall auf das peloponneſiſche Schiff 
gefahndet würde. Alſo hätte ſein Argwohn damit 
das Ziel getroffen?“ Der engliſche Officier fragte 
dies mit einer Miene des ernſten Erſtaunens, wenn 
nicht der Entrüſtung. 

Herr Mavri bejahte ohne allen Vorbehalt, aber 
mit einem Seufzer des tiefſten Kummers. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


„ Amſterdam. Hier wurde ganz kötzlich die 
erſte Gewerbeſchule für Frauen eröffnet. u m 


„Sprengung verſuch der Splelbank in 
Wiesbaden.] Am 15. November, Abends, verſuchte 
ein Herr Röhrig aus Sachſenland, die Spielbank in 
Wiesbaden nach einer ganz neuen Methode zu ſprengen. 
Er legte nämlich eine mit 8 Pfund Pulver gefüllte 
Orſini⸗Bombe unter einen der Spieltiſche und machte 
ſich daran, fein. eclatantes va banque auszuſpielen. 
Die Operation wurde jedoch gleichzeitig entdeckt und als 
gegen die landesüblichen Spielregeln verſtoßend, un⸗ 
ſchädlich gemacht. : 

Das nun geſchloſſene Schweiger'ſ eater in 
München beſtand durch 80 Jahre un Yen Aue bes 
Lipperltheater“; König Max von Baiern war ein 
fleißiger Beſucher deſſelben. Der alte Schweiger, der 
Vater des jetzigen, konnte weder ſchreiben noch leſen, 
demungeachtet war er ein guter Schauſpleler und bes 
rechnender Director. Wir erzählen eine Anekdote aus 
einem Leben. Der Luftſpieldichter e. Feldmann kam in 
ſeiner früheſten Jugend zu Herrn Direktor Schweiger, 
deſſen Bureau unter freiem Himmel ſich befand, und 
überreichte ihm ein Manufcript, ein Schauſpiel, „Der 
falſche Eid“ betitelt. Der alte Schweiger betrachtete 
lächelnd den kaum pferzebnjahrigen Jungen, der ſich, 
obwohl ſchüchtern, als Dichter und Autor präfentirte, 
und fagte gutmüthig: Geb, Buberl! Du kannſt noch 
kein Stück ſchreiben, nimm's wieder mir; s geht mir ja 


kein Menſch in die Komödie, wenn is gib'. O ja, ante 
wortete der kleine Feldmann, alle meine Schulkameraden 
gehen hinein, es find über hundert; ſie haben mir's Alle 
berſprochen. No, ſagte der kalkulirende Director, wenn 
das g'wiß iſt, ſo geb'n wir's halt Über acht Tag. Schwei⸗ 
ger hielt Wort und Feldmann's Schul- und andere 
Kameraden jubelten dem unſinnigen Schauſpiele wacker 
ihren Beifall zu. 


„„ Ein lebensmüder Webergeſelle in Berlin, der in ſei⸗ 
nem Leben viel Pech gehabt hatte u. der zu den Menſchen ge- 
hört, welchen fo zu fagen das Unglück auf det Ferſe ſitzt, faßte 
am Mittwoch den verzweifelten Entſchluß, ſeinem irdiſchen 
Daſein ein Ende zu machen. Zu dem Zweck kaufte er 
ſich einen Strick, legte feine Sonntagskleider an und 

ng darauf in eine Reſtauration, um ſich dort zu der 

sten großen Reife würdig vorzubereiten, indem er ſich 

r das Geld, das er noch beſaß, ein feines Mahl vor⸗ 

ben ließ. Nachdem er daſſelbe zu ſich genommen, be 

ab er ſich nach dem Thiergarten, wo ſchon ſo mancher 

ebensmüde die Reiſe in das Jenſeits angetreten hatte 
und wo auch er ſeinen Entſchluß ausführen wollte. Er 
Fletterte auf einen Baum, befeſtigte an einem hohen Aſte 
den mitgenommenen Strick, ſteckte dann den Kopf in die 
Schlinge und ließ ſich von dem Aſte berunter. Doch 
unſer armer Weber batte nun einmal Pech. Schon 
ſchwanden ihm die Sinne, als er ſo baumelte, ſchon 
träumte er ſich bereits im Jenſeits, da fiel er plötzlich 
mit einem Krach und in ſehr unſanfter Weiſe auf die 
Erde zurück: der Aſt, an dem er hing, war abgebrochen. 
Das Mißlingen ſeines Verſuches als einen Wink des 
Himmels betrachtend, ließ er von weiteren Selbſtmord⸗ 
verſuchen ab, nahm den verhängnißvollen Strick und 
pilgerte von dannen. 


e Die Furcht vor dem Einſturz von Häuſern hat 
kürzlich in Berlin eine Hochzeit in ſehr unangenehmer 
Weiſe geftört. Die Feſtlichkeit ging in einem Privat⸗ 
hauſe vor ſich und folgte, wie dies der jungen Welt am 
angenehmſten iſt, dem Hochzeits mahle ein Tänzchen. Der⸗ 
artige Vergnügungen find für die Nachbarſchaft, nament- 
lich für die unter dem improviſirten Tanzſaal wohnenden 
Perſonen, immer ſehr unangenehm, da ſie viel zu lärmen⸗ 
der Natur find, als daß man in ſolcher Nähe dabei ein 
Auge ſchließen könnte; gewöhnlich werden aber doch beide 
Augen bei ſolcher doch nur ſelten vorkommenden Gelegen- 
heit zugedrückt, denn wer wird gern die Fröhlichkeit ſtören; 
hier aber kam es doch etwas anders. Unter den Tanzenden 
wohnte eine Wittwe mit ihrer Tochter. Beide hatten ſich 
um Schlafen wohl ſchon eine Stunde niedergelegt, als 

e von dem Lärm, der über ihnen durch den Beginn des 
Tanzes gemacht wurde, erwachten; aber dieſer allein war 
es nicht, der ſie ärgerte, ſie tanzten nämlich in ihren 
Betten faſt mit, ſo ſehr erſchütterte die oben ſich im 
Kreiſe bewegende und ſtark auftretende fidele Geſellſchaft 
das Haus. Dies liegt nun in großer Nähe des Unglücks 
hauſes in der Waſſerthorſtraße und iſt auch noch nicht 
lange erbaut. e Wittwe und ihre Tochter hatten die 
Todten und Verwundeten bei ſich vorübertragen ſeben 
und waren ſeitdem ſtets in größter Aufgeregtbeit. Ihr 
erſter Gedanke, als ſie um ſich Stühle und Tiſche knarren 
bhörten, die Nachtlampe tanzen ſahen und das ganze Haus 
ſchwanken fühlten, war der, das Haus ſtürze ein. Schnell 
warfen ſich die Geängftigten in ihre Morgenkleidung, er⸗ 
griffen Jede einen Beſen und klopften, was ſie vermochten, 
von unten an die Decke. Aber dort, wo der Frohſinn 
im vollſten Maaße herrſchte, hörte man nichts, und ſo 
riefen denn in ihrer Angſt die Damen ſo lange aus dem 
Fenſter nach einem Schutzmann, bis ſich wirklich ein 
ſolcher blicken ließ, der dann auch höflich genug war, die 
Angſterfüllten ＋ 1 75 und auf ihre Bitte den Inhaber 
der gefährlichen Wohnung zu erſuchen, er möze im Inter⸗ 
eſſe des Hauſes den Tanz einſtellen oder doch mäßigen 
laſſen. Von der Minute an hörte der Tanz ganz auf, 
man mochte wohl in der Geſellſchaft ſelbſt Angſt vor 
Einſturz bekommen haben. Das Haus ſteht übrigens 
noch, ob aber jemals wieder darin getanzt werden wird, 
ift doch eine große Frage. 


Literariſch es. 


Trowitzſch's Landwirthſchaftlicher 
Notiz⸗ Kalender auf 1866. Elegant 
in Cambric gebunden, mit Taſche und Bleiftift. 
Preis 15 Sgr. 

Der Kalender enthält Alles, deſſen der Landwirth 
für ſeine täglichen Notſzen bedarf, alle zu dieſem Be⸗ 
hufe 5 tie Tabellen und ein vollſtändiges 
Jahrmarkts⸗Verzeichniß des Preuß. Staates, 
und hat in der kurzen Zeit feines Bestehens dadurch 
bereits große Verbreitung und Anerkennung gefunden, 
daß er gegenüber den weit höheren Preiſen 
anderer Landwirihſchaftlicher Kalender nur 15 Sgr. 
koſtet, während er an Inhalt und eleganter, 
praktiſcher Ausſtattung keinem derſelben nachſteht. 
Zu haben in der L. G. Homann'ſchen Buchhandlung. 


Die Beiträge, welche die Novembernummer von 

4 Weſtermaun's Illuſtrirten Deutſchen Monats- 
eften“ enthält, bieten in ſehr großer Mannig⸗ 
faltigkeit Unterhaltendes und Belehrendes nach den 
verſchiedenſten Richtungen hin. Die Fortſetzung der 
trefflichen Erzählung „Conſtanze“ von Levin Schücking 
und eine humoriſtiſche Novellete „Der Unverbeſſerliche“ 
werden den Anforderungen an das unterhaltende Element 
in höchſt befriedigender Weiſe entſprechen, während die 
Aufſätze über „Die Temperamente“ von Jürgen Bona 
Meyer, über den „Ulmer Dom von J. Venedey und 
„Don Juan d' Auſtria“ von F. Knothe, mit einem 
vorzüglichen Porträt, ſowie die Mittheilungen über „Die 
Grabſtätten der Philoſophen von Berlin“ von C. H. 
Riegel, über den „Nil“ mit ſehr hübſchen Jauſtrationen, 
über den „Wiedehopf“, ſodann über verſchiedene natur⸗ 
wiſſenſchaftliche und technologiſche Gegenſtände, ferner 


eine Biographie „Moritz Carriere's“, mit Porträt, und 
viele kleinere Notizen auch diesmal wieder die neueſte 
Nummer von Weſtermann's Illuſtrirten Deut⸗ 
ſchen Monats heften nach allen Richtungen hin 


ſehr empfeblenswerth und intereſſant erſcheinen laſſen. 


Sylben⸗Räthſel. 
Erſte Sylbe: 
Ich fülle viele Magen, 
Die mich ſehr gut vertragen, 
Doch werd' ich nie gekocht, gebraten; 
Roh ſpeiſ't man mich in allen Staaten. 
Zweite und dritte Syl be: 
Ich bin ein böſes Thier 
Und immer Feind von dir, 
Kann ich, verfolg' ich dich, 
Kannft du, erſchlägſt du mich; 
D'rum ſei auf deiner Huth, 
Ich dürfte ſtets nach Blut! 
Das Ganze: 
Es freut ſich, wer mich ſieht, 
Gern höret man mein Lied, 
Bin ich auch eine Patti nicht — 
Mir Volksmund dennoch Beifall ſpricht! 
WW 


Auflöſungen der zweiſylbigen Charade in Nr. 272: 
„Bernſtein“ ſind eingegangen von Fritzchen; H—g Vt; 
M. u. S. Schwarz; O. Marklin; R. Skonietzki; G. Dau; 
Hedwig Gallert; Martha Scherwinski; W. P—d—s; 
Rud. Schmidt in Hohenſtein. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


20 4 338,85 + 0,8 SSW. lebhaft, bedeckt. 
21080 337,18 + 1,7 Süd do. do. 
121 337,02 ＋ 2,3 do. do. do. 


Durchſchnittspreiſe für Getreide und Kartoffeln 
in den 13 bedeutendſten Marktſtädten der Provinzen 
Oſt⸗ und Weſtpreußen im Monat October 1865 nach 
einem monatlichen Durchſchnitte in Silbergroſchen und 
Scheffeln * 

eizen Roggen Gerſte 
N 511 33H 


Hafer Kartoffeln 
737 1* 25 57 


6 
T 
und zwar in x 


Königsberg 69, 53 35 , 28% 1962 
Memel 7671 35 3812 27 557 195% 
Tilſit 71 548 3477 28757 16 
Inſterburg 70 rr 5352 3311 2577 17 Pr 
Braunsberg 8419 517 331 22 1972 
Raſtenburg 7175 5719 34 24m 13 
Neidenburg 75 40 25 20 10 
Danzig 66 50: 3257 26 187 
Elbing 6617 46552 35 25 20 
Kade Fam. zeln ze. dl a 
Kulm 80 n 13 85 
Thorn c 111% 


Sciffs-Bapport aus Weufahrwafer. 
Gejegelt am 20. November: 
6 Schiffe m. Getreide u. 4 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 21. November: 
2 Schiffe m. Ballaſt. 
Ankommend: 1 Bark und 1 Schooner. 
Wind: SSW. 


Boörſen-Verkäuſe zu Danzig am 21. November. 
Weizen, 130 Laſt, 134.35, 131pfd. fl. 525; 133 pfd. 
fl. 520; 131.32 pfd. fl. 500-515; 128pfd. fl. 465 
bis 480; 127. 28pfd. fl. 460; 126 pfd. fl. 440; 121 
bis 122pfd. fl. 410; 107pfd. fl. 285 pr. 85pfd. 
Kleine Gerſte, 104pfd. fl. 240 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen fl. 354—375 pr. 90pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 21. November. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 64—78 Sgr. 
hellb. 120—132pfd. 66 —84 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Erdſen wer wir 8 pr. 818 pfd. Z.⸗G. 
rbſen weiße Koch- 60— r. 
do. Futter- 55—58 Sor. | pr. 9opfd. 3..®. 
Gerſte kleine 100 —110pfd. 35/36—42/13 Sgr. 
do. große 105 —114pfd. 38/4045 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 25— 27/28 Sgr. 
Spiritus 154—16 Thlr. 


Kirchliche Nachrichten vom 13. bis 20. Nobbr. 

St. Marien. Getauft: Schiffskapitain Lierau 
Sohn Wilhelm Paul Gotthilf. Hutmachergeſ. Krebs Tochter 
Joh. Alwine Alexandrine. Buchhalter Block Sohn Friedrich 
Robert. Schneidergeſ. Mielke Sohn Otto Emil. Kürſchner⸗ 
mſtr. Moritz Tochter Emma Marie Louiſe. Reſtaurateur 
Schneider Sohn Reinhold Alexander Max. 

Aufgeboten: Kaufmann Rud. Göldet in Hamburg 
mit Igfr. Marie Wilhelmine Hoffmann. 

Geſtorben: Reſtaurateur Bujack unget. Tochter, 8 T., 
Kinnbackenkrampf. Wwe. Anna Dorothea Lehmann geb. 
Schauroth, 67 J. 1 M. 3 T., Waſſerſucht. 

St. Johann. Getauft: Mautergeſ. u. Haus- 
eigenthümer Drews Sohn Albert Ludwig. Trödler Eichert 
Tochter Laura Augufte Eliſabeth. Hrn. Striewski Tochter 
Auguſte Valeska. 

Aufgeboten: Hr. Daniel Friedr. Ulrich mit Anna 
Emilie Müller. 

Geſtorben: Diener Schulz Tochter Clara Mathilde, 
1 M., Magen» u. Darmkatarrh. Penſion. Magiftratd- 
Bote Carl Friedr. Naumann, 76 J., Alterſchwäche. Privat- 
ſchreiber Stock Tochter Auguſte Bertha Ottilie, 2 J., 
Magen- u. Darmkatarrh. Hrn. Birkel todtgeb. Sohn. 
Regierungs⸗Canzliſt Auguſt Gotthilf Lindt, 50 J. 6 M., 
Lungenſchwindſucht. 

St. Catharinen. Getauft: Schankwirth Kochanski 
Sohn Ludwig Paul Oskar. Bonbon-Fabrikant Liedtke 
Tochter Lina Clara. Buchdruckergeh. Golde Tochter Maria 


Anna. Korbmachergeſ. Schönkewitz Tochter Selma Auguſte 
Anna. Schuhmachergeſ. Hiller Tochter Maria Bertha 
Amalie. Pen Mielke Sohn Carl Hermann, 

Aufgeboten: Odertabnſchiſfer Daniel Klinger mit 
Jafr. Auguſte Amalie Bernhardine Böſe. Schloſſer Rob. 
Teſchner a. Bromberg mit Frau Chriſtiane Schreiber 
geb. Wockwerth. Brauergeh. Friedr. Wilh. Rohde mit 
Carol. Wilhelm. Roſe. Tiſchlermſtr. Friedr. Wilh. Klüfeld 
mit Igfr, Auguſte Liedtke. Schneiderdeſ. Heinr. Auguſt 
Bukowski mit Igfr. Julie Gabriel. 

Geſtorben: Gelbgießer Löwers Tochter Dorothe Emilie 
11 J. 4 M., Maſern. Bäckermſtr. Voigt Sohn Hermann 
Johannes, 4 M., Abzehrung. Tiſchlergeſ. Borowski Tochter 
Ida Bertha Anna, 9 M., angeblich Krämpfe. 

St. Bartholomä. Getauft: Grenz⸗Aufſehet 
Clawir Sohn Otto Wilhelm. Bernſteinarb. Gronau 
Tochter Clara Hedwig. Tiſchlergeſ. Eiſenhuber Sohn 
rer 6 

eftorben: Feuerwehrmann Hipp Sohn Gottlieb, 
6 J., Morbus Bright, Schneidergeſ. Schult Tochter 
Hulda Elwire, 5 M, Krämpfe. 

St. Trinitatis. Getauft: Schaffner Schweiger 
Zwillings⸗Söhne Carl Ferdinand u. Friedrich Auguſt. 
Aufgeboten: Schutzmann Eduard Wilh. Wölk mit 
Igfr. Carol. Wilhelm. Neumann. Stellmachermftr. Carl 
Wilh. Fuchs in Soldau mit Izfr. Louiſe Schmidt. 

Geſtorben: Klempnermſtr. Siederer Sohn Gottfried 
Eugen, 10 M. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Kaufmann 
Kloß Sohn Robert Diego Felix. Bäckermſtr. Gehrke 
Sohn Friedrich Auguft Walther. 

Aufgeboten: Nagelſchmied Aug. Lachert mit Wwe⸗ 
Holdine Caroline Werner. Schneidermſtr. Carl Joh. 
Brauſewetter mit Ida Franziska Cäcilie Siemens. 
m 


Angekommene Fremde. 
Hotel de Berlin: 

Poſt-Inſpektor Sachſe a. Danzig. Die Kaufl. Stoff’ 
regen und Werner a. Berlin, Rempler a. Erfurt und 
Meinrich a. Iſerlohn. 

Wulter’s Hotel: 

Die Kaufl. Wolff a. Berlin, Schmoll a. Leipzig u. 
Mehliſch a. Königsberg. Hof Lieferant Lehmann aus 
Potsdam. Mühlenbeſ. Pleske a. Stocksmühle. Frau 
Hofbeſ. Kaiſer a. Chotzlaw. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Aſſecur.-Inſp. Seitz a. Königsberg. Rittergutsbel: 
Heine n. Gattin a. Stenzlau und Heine n. Gattin au 
Stangenberg. Die Kaufl. Mortier u. Cohn a. Berlin. 

Schmeljer’s Hotel zu den drei Mohren: 
„Die Kaufl. Hintze a. Berlin, Heilborn a. Breslau, 
MWürtemberg a. Elbing u. Richard a. Halle a. ©. . 
bi j Hotel de Thorn: * 
ittergutöbef. v. Frankenberg⸗Proſchlitz a. Königsberg. 
Baumeifter Tetzlaff 5 Berlin. x Le wigaeitoht 


a. Berlin, Rogalier a. Bromberg und Roſe au 
Frankfurt a. M. n el 


Deutſches Haus: 
Particulier v. Rochow a. Berlin. Kaufm. Benning 
a. Königsberg. Inſpektor Krauſe a. Lauenburg. 


Aufforderung. 128 
Di durch Ausſcheiden ihrer bisherigen Inhaberin 
fi erledigende Stelle einer Lehrerin an der 
evangeliſchen Mädchenſchule zu Ohra, welche außer 
freier Wohnung und Feuerung ein Jahrgehalt von 
120 M gewährt, ſoll ſchleunigſt wieder beſetzt werden, 
Anſtellungsberechtigte Bewerberinnen wollen ihre 


Meldungen, unter Beifügung ihrer Befähigungs ⸗ und 


Führungszeugniſſe, uns binnen 14 Tagen einreichen⸗ 
Danzig, den 16. November 1865. 
Der Magiſtrat. 


een 
Stadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, den 22. Nov. (III. Abonn. No, 5.) 
Lucrezia Borgia. Große Oper in 3 Akten 
von Felix Romani. Muſik von Donizetti. 
E. Fischer. 


Emil Palleske 


lieſt Mittwoch, den 22. November c. 


Shakeſpeare's Sommernachtstraum. ; 
Einlaßkarten a 15 r, für Lehrinſtitute jeder | 
Art à 5 Zr find in der Buch⸗ und Mufitalien‘ 
Handlung von Const. Ziemssen zu haben, 
Anfang pünktlich 7 Uhr. 


Mein Fettvieh⸗Commiſſions“ 
Geſchã t halte den Herren Gutsbeſitzern zu 


fernern Zuſendungen beſtens empfohlen. 
Christ. Friedr. Keck 
in Danzig. f 


Lotterie -Antheil 0 jeder Größe find 


zur 133. Kgl. Pe. 
zu haben bei E. V. Tadden in Dirſchau. 
——— — . . —— 


Klaſſen ⸗Lotterit 
Portland - Cement 


beſter Marke, ſtets friſch billigft bei 
Christ. Friedr. Keck. 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


Verantwortliche Nedacton, Druck nod Nerſlag von Edwin Groening in Danzig. 


